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Die italienische Fakultät in Wien.
Bekanntlich streben unter den nichtdeutschen Nationen 

auch die Italiener eine italienische Universität an und 
fordern insbesondere eine Rechtssakuttät. Als Ort für 
eine derartige Anstalt wird von den Italienern stelS 
Triest verlangt. AuS politischen Gründen haben bis­
her die österreichischen Regierungen diesen Wünschen 
nicht Rechnung getragen, da zu fürchten ist, daß eine 
italienische Fakultät in Trieft nur der Herd irredenti- 
stischer Umtriebe wäre. Aber auch wissenschaftliche 
Gründe spielen bei dieser Forderung mit, die vor allem 
die Deutschen veranlassen, gegen eine solche Anstalt 
Stellung zu nehmen. Die Deutschen in Oesterreich sehen 
gar nicht ein. weshalb sie, die die größten Steuerträger 
des Reiches sind, für die Erfüllung der Wünsche von 
Nationen die Mittel hergeben sollen, indes wie z. B. 
gerade bei dem Punkt „Universitäten" die deutschen 
Hochschulen mit Unzulänglichkeiten aller Art schwer zu 
kämpfen haben Für die Deutschen heißt eS immer, „eS 
sei kein Geld da". Die Zahl der Italiener, welche für 
den Staatsdienst und sür die akademischen Berufe be­
ansprucht werden, ist eine so geringe, daß man von 
den Deutschen nicht verlangen kann, daß sie die Mittel zu 
der Errichtung und Erhaltung einer italienischen Uni­
versität hergeben.

Man weiß auch, daß solche Beamte fast stets nur 
darin ihre Aufgabe erblicken, für Dinge sich einzusetzen, 
die in Oesterreich einfach nicht existieren.

Die österreichischen Regierungen sind nun, um den 
Forderungen der Italiener zu entspreche», auf allerlei 
Auskunft-mittel verfallen. Man errichtete italienische 
Lehrkurse au der Grazer Universität und später die 
italienische Rechtsfakultät in Willen bei JnnSbruck 
unter der Regierung Koerber.

Die Italiener waren jedoch mit diesen Verfügungen 
nicht zufrieden, sie gehen von ihrem Verlangen nach 
einer italienischen Universität in Trieft nicht ab. 
UebrigenS waren auch die Deutschen heftige Gegner 
der Koerberischen Fakultät in JnnSbruck und die bluti­
gen Vorgänge in JnnSbruck im Jahre 1904, die mit 
der dauernden Schließung der italienischen Fakultät 
endigten, sind noch in aller Erinnerung. Der damalige 
Ministerpräsident Dr. von Koerber wollte dann eine 
italienische Fakultät in Rovereto errichten, stieß aber 
auf Widerstand bei den Italienern. Es kam die De­
mission des Kabinett- Koerber und die Angelegenheit 
schien vorläufig aufgehoben zu sein.

Wie wir schon gestern mitteilten, besteht im Unter­
richtsministerium die Absicht, in Wien eine italienische 
Fakultät für Rechtskunde zu errichten. Die Vorarbeiten 
dazu sind fertig, e- wird sogar schon der Organisa- 
tionSplan erzählt. Nach diesen Mitteilungen, die als 
durchaus verläßlich gelten können, soll die italienische 
Rechtsfakultät ein ganz stelbstständigeS Institut bilden 
und von der Wiener Universität vollkommen unab­
hängig sein. Die Professoren dieser Universität — eS 
werden auch schon Namen genannt — sind weder 
Mitglieder des Akademischen Senat- der Wiener Uni­
versität noch werden sie diesem unterstellt sein. Ihre 
Mitglieder werden direkt ohne Zwischenstuse dem Unter- 

j richtSministerium unterstehen. Die OrtSfrage, wo die 
j Vorlesungen der beabsichtigten Fakultät stattfinden sollen, 

ist soweit geregelt, daß eS beschlossene Sache ist, sie 
nicht in den Räumen der Wiener Universität unter- 
zubringen. Damit will man vermeiden, daß diese Fa­
kultät auch nur scheinbar mit der Xlma mater im 
Zusammenhänge sei.

Die italienische Rechtsfakultät soll schon im Winter­
semester 1908 errichtet werden.

. Unterricht-minister Dr. Morchel wird bereits 
bei Beratung de- Kapitel- „Unterricht-wesen" des 
Staatsvoranschlage- im Budgetau-schuß von diesem 
Plane der Regierung offiziell Mitteilung machen.

Die Beweggründe, welche die Regierung veran- 
lassen, dieser Frage näher zu treten, die jahrelang nur 
im Budget ein finanzielle- Dasein fristete, dürfte auf 
da- Eingreifen christlichsozialex Kreise zurückzuführen 
sein. Bekanntlich besteht der größere Teil der italieni­
schen Abgeordneten au- Klerikalen, welche im Wahlkampf 
mit den Ehristlichsozialen gemeinsame Sache mochten 
und denen damals die Zustimmung der christlichsozialen 
Partei zur Errichtung einer italienischen Fakultät be­
stimmt versprochen wurde. Nur unter dieser Voraus­
setzung ist eS übrigen- zu verstehen, daß die Italiener, 
welche bisher auf dem Standpunkte „Trieste o nulla" 
standen, plötzlich mit Wien sich zufrieden geben. Gegen 
Trieft wenden sich nicht so sehr die Deutschen als viel­
mehr die Südslaven, welche allen Poeten zum Trotz 
die östliche Adria für sich beanspruchen.       *

In Angelegenheit der Wiedererrichtung der ita­
lienischen Kurse äußerte sich Professor Dr. 
Steinwender: Die Kurse wieder zu errichten, ist 
eine Notwendigkeit, weil sie bereits bestanden 
haben. Selbstverständlich kann eS sich nicht darum * 
handeln, sie in JnnSbruck zu errichten, wo sie eigent- i 

' sich gegründet wurden. Da die Italiener auf Trient 

und Rovereto keinen Wert legen, die Regierung aber 
aus verschiedenen Gründen Trieft nicht als annehmbar 
bezeichnet, ist wohl da- Zweckmäßigste, die 
Kurse in Wien zu aktivieren. Selbstverständ­
lich darf eS sich hier bloß um juridische 
Kurse handeln, für Philosophie und Medizin müßte 
die F r e i z ü g ig kei t mit einzelnen genau auSzu- 
wählenden reich-italienischen Universitäten hergestellt 
werden- Dr. Steinwender, der Italien und seine Uni­
versität-verhältnisse genau kennt, ist nicht der Ansicht, 
daß die auS Oesterreich nach Italien gehenden Stu­
denten daselbst zu irredentiftischen Agitatoren heran­
wachsen würden. Man glaubt im Gegenteile, daß sich 
die irredentistische Begeisterung angesichts der dort 
herrschenden Verhältnisse legen würde.

*
Abg. Pros. Dr. Hofmann v. Wellenhof 

glaubt, daß der gegenwärtige Zeitpunkt nicht der 
geeignete sei, um diese Frage anzuschneiden. Er 
kann auch eine zwingende Veranlassung hiezu in 
der bevorstehenden j Budgetberatung nicht er­
blicken. Unzufriedenheiten und Mißstimmungen über 
derartige Fragen gibt es immer. Es wäre auch nicht 
zu befürchten, daß sie weitere Folgen hätten. Im vor­
liegenden Falle scheine eS, wenn schon etwa- geschehen 
müsse, am besten, in Wien eine RechtSakaedmie 
zu errichten. Selbstverständlich müßte die von der Uni­
versität vollständig abgetrennt sein, sie dürfe keine Fa­
kultät im Sinne de- Worte» sein, sondern eigentlich 
nur eine höhere Schule für Rechtslehre, wie 
sie bereit- in Ungarn unter dem Titel „Recht-akademie" 
bestehen. WaS die medizinischen und philosophischen 
Studien und die Frage der Freizügigkeit betrifft, so ist 
Dr. Hofmann v. Wellenhof der Ansicht, daß diese ab­
solut nicht Gegenstand der Erörterung sein können, 
da ja die Italiener früher auch keine medizinischen 
und philosophischen Fakultäten hatten und da e- sich 
ja nach allgemeinen Versicherungen und nach den Er­
klärungen der Minister bloß darum handelt, 
die seinerzeit in JnnSbruck bestandenen und rechtlich 
existierenden Kurse zu reaktivieren. ES war ja 
auch der Plan aufgetaucht, die Rechtsakademie in 
Graz zu errichten, dagegen habe er sich aber energisch 
ausgesprochen und er sei überzeugt, daß nicht zu 
befürchten i st, daß sie in Graz errichtet werde.

*
Abg. Dobernigg ist der Meinung, daß jetzt wohl 

der ungünstigste Augenblick für die Aufwerfung dieser 
Frage ist, weil eine allgemeine Mißstimmung gegen 
die Italiener infolge der Demonstrationen in Pola

Feuilleton.

Die Geliebte von Tabadu.
Von Karl Hans Strobl.

Eines Tages durchlief da- Gerücht von einem 
schrecklichen Unfall in der Fabrik Er.vinS die Stadt 
Ein Kessel war geplatzt und die heißen Dämpfe hatten 
eine große Anzahl von Arbeitern und Arbeiterinnen 
versengt, zerstückelt und getötet. Es war kein Zweifel, 
daß daS Verschulden an diesem Unglück meinen Freund 
Erwin traf; er hatte, von seiner phantastischen Lieb­
schaft befangen, zügelnsten oder sogar den Befehl ge- 
aeben, daß ein seit langer Zeit außer Verwendung ge­
standener Kessel angeheizt werde, ohne sich davon zu 
überzeugen, ob er in gebrauchsfähigem Zustande sei. 
Er hätte sonst daraufkommen müssen, daß ein starker 
Belag von Kesselstein die Verwendung verbiete. Man 
war empört über diesen Leichtsinn, die Direktion ent­
ließ Nestler sosort au- dem Dienste der Fabrik, und 
das Urteil der Kommission lautete so ungünstig, daß 
er außerdem die gerichtliche Untersuchung zu gewärtigen 
hatte.

Wir, die wir um den Freund besorgt waren, suchten 
ihn in der ganzen Stadt, aber eS war umsonst, er war 
an keinem jener Orte zu finden, an denen er sonst die 
Einsamkeit aufsuchte. Am dritten Tage nach der Ex- 
plosion trat er bei mir ein und setzte sich, ohne ein 
Wort zu sagen, wieder in seinen Lehnstuhl. Fast hätte 

ich sein Gesicht nicht wieder erkannt, so bleich verbarg j 
eS sich unter einer Kruste von Schmutz und Blut. Um 
den Kopf trug er eine zerfetzte Leinwandbinde, und über 
die Wange, die gleichfalls von einem Sprengstück zer­
rissen war, lief eine halboffene Wunde mit hochgeschwolle­
nen Rändern. Auf meine Fragen erfuhr ich, daß er die 
letzten Tage und Nächte in einem alten Steinbruch 
außerhalb der Stadt zugebracht hatte. Ich säuberte ihn 
und verband ihn frisch, und al- er dann einigermaßen 
hergestellt vor mir saß, erkannte ich erst, wie verfallen 
seine Züge waren. Mein Trost versuchte, ihn über die 
Schwere seiner Schuld hinwegzubringen, indem ich dar­
aus hinwie-, wie viel von unseligem Zufall auch in 
diesem Unglück steckte, und indem ich, als ich nicht- 
mehr an Gründen vorzubringen vermochte, die schönsten 
Worte meines Schatze- hervorkramte.

Erwin Netzler saß stumpf und wie teilnohm-lo- 
da, nur manchmal blinzelten seine Augen wie die eines 
TiereS im Sonnenschlaf. Endlich sagte er — und ich 
sah, wie schwer eS ihm wurde, zu sprechen — :

„Wovon redest du eigentlich?"
„Wovon? Mein Gott, von dem Unglück in der 

Fabrik, von der Kestelexplosion."
„Ach ja! Richtig! Das auch, da- auch... Aber an 

daS denke ich nicht, an daS kann ich nicht denken. ES 
ist da, jawohl... aber etwa- andere», Entsetzlichere-., 
das," er griff mit beiden Händen nach der Brust, mit 
einer ungeheuerlichen, pathetischen Geberde, als wollte

' er sein Gewand zerreißen.
I Nie habe ich diesen riesenhaften Körper mehr be­

wundert al» in diesem Augenblicke eines furchtbaren 
Schmerzes, der ihm etwas Heroische-, etwa- von dem 
sich bäumenden Sklaven Michel AngeloS gab.

„Höre!" sagte er plötzlich, und seine Stimme bekam 
eine geheimnisvolle Trübung, „höre... ich muß e» dir 
sagen.., sie — sie ist in Gefahr!"

Ah! Er dachte also nicht an das Unglück, da» er 
verschuldet hatte, an die zweihundert Opfer seiner Ber- 
träumtheit, sondern nur an die Geliebte vom Stern 
Tabadu?

„Sie ist in Gefahr. Der Gedanke, daß sie von 
irgend einem Unfälle bedroht wird, daß im Feuer, im 
Wasser, oder welche Elemente sonst aus GurdinaS Welt 
den Dämonen Obdach geben, schon die Möglichkeit deS 
Verderbens bereitet wird, macht mich rasend. Hier stehe 
ich, durch Lichtjahr-entfernungen von ihr getrennt, und 
muß fühlen, daß sie in Gefahr ist. Ich kann nicht um 
sie sein, um sie zu schützen oder mit ihr zugrunde zu 
gehen."

Mit einem kurzen heulenden Laut biß er in daS 
Taschentuch, welche- er zusammengeballt in den Mund 
preßte.

Seine Erregung hatte mich angesteckt, so daß ich 
im Innern zitterte, trotzdem ich mir alle Mühe gab, 
gefaßt und stark zu bleiben. Als er den wildesten AuS- 
bruch seiner Angst überstanden hatte, wurde er ganz 
weich und fügsam, und willenlos folgte er meinem 
Vorschlag, einen Freund aufzusuchen, der ein ganz 
wundersamer Geiger war und besten Kunst noch immer 
gut auf die Krisen Erwins gewirkt hatte.
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auch in solchen Kreisen herrsche, die den Italienern 
freundlich gesinnt seien. Die italienische Universität-- 
frage ziehe aber auch die Ausrottung der slovenischen 
Hochschulfrage nach sich, weshalb er als alpenländischer 
Abgeordneter gegen die Kreierung sei.

Verlobung. Wir werden um Aufnahme folgen­
der Zeilen ersucht: Die einzige Tochter deS Wiener 
Schriftsteller- Heinrich Aork-Steiner hat sich mit 
Herrn Dr. Alexander Muszkat auS Berlin, Kurarzt 
in Reichenhall verlobt.

Kaffeehauskonzert im Marinekasino. Sonn­
tag, den 16. d. M findet im großen Saale deS Ma- 
rinekasinoS von 5 bis 7 Uhr abends ein Kaffeehaus- 
konzert statt.

Kränzchen der „Citaonica". Der stilvolle 
Saal, in dem gestern die „Citaonica* ihr Kränzchen 
veranstaltete, bildete den Rendezvous-Ort einer zahl­
reichen, eleganten Gesellschaft. Unter den Anwesenden 
bemerkte man viele Angehörige der Garnison. Die 
Musik besorgte die Kapelle deS k. u. k. Jnfanterie-Re- 
gimenteS Nr. 87 in bewährter Weise. Der Tanz, dem 
mit vielem Eifer gehuldigt wurde, sand Programm- 
gemäß um 2 Uhr morgens sein Ende, viel zu früh 
besonders sür die Angehörigen deS schönen Geschlechts, 
daS diesmal einige seiner reizendsten Vertreterinnen 
entsendet hatte.

Südmarkkränzchen. Samstag, den 15. Februar, 
findet im Saale des Hotels Belvedere ein Kränzchen 
statt, daS nicht versetzten wird, aus die deutsche Gesell­
schaft PolaS besonders anziehungSkrästig zu wirken. ES 
handelt sich um das vierte Südmarkkränzchen, daS 
unsere Ort-gruppen ihren Spendern, Gönnern und 
Mitgliedern wie alljährlich verunstalten. Einladungs­
karten für die Unterhaltung, die eine der gelungensten 
deS diesjährigen Faschings zu werden verspricht, können, 
falls sie irrtümlich nicht zugesendet worden sein sollten, 
beim Vereinszahlmefiter Herrn Karl Jorgo, Via 
Sergio, reklamiert werden.

Kränzchen der längerdienenden Unter­
offiziere des k. u. k. Infanterie-Regimentes 
Nr. 87. Das Korps der längerdienenden Unteroffiziere 
deS k. u. k. Infanterie-Regimentes Nr. 87 verunstaltet 
SamStag, den 15. d. im großen Saale des „Narodni 
dom* ein Kränzchen. Anfang um 9 Uhr abends. Zu­
tritt haben nur geladene Gäste. Die Faschingsveran- 
ftaltungen der längerdienenden Unteroffiziere des k. u. k. 
Infanterie-Regimentes Nr. 87 haben sich so sympathisch 
eingebürgert, daß an dem Gelingen des Kränzchen- 
nicht gezweifelt werden kann.

Kränzchen der Post- und Telegraphen- 
Angestellten. Am 22. d. M. findet ein Tanzkränzchen 
der Post- und Telegraphen-Angestellten um >/,9 Uhr 
abends im oberen „Apollo"-Saale, via Tradonico 3 
statt Damen werden ersucht, Kotillons mitzubringen.

Die italienische Universitätsfrage ist, wie 
au- Wien vom 12. d. gemeldet wird, wieder einge- 
schlafen. Der NeunerauSschuß kam nämlich zu der Auf- 
fassung, daß im gegenwärtigen Augenblick 
bestimmte Beschlüsse nicht gefaßt werden 
können. Die Beratung über diesen Gegenstand mußte 
also abgebrochen und wird demnächst wieder fortge­
setzt werden.

Erleichterung der Maturitätsprüfung. Es 
besteht die Absicht, durch eine noch vor Ostern im 
Wege der LandeSschulräte an die Direktionen der 
Mittelschulen hinauszugebende Verordnung deS Unter­
richtsministeriums eine Erleichterung der schriftlichen 
Maturitätsprüfungen schon in diesem Schuljahre in 

Die Straßen waren schattenlos und von einem j 
feinen Staub erfüllt, in dem daS heiße Pflaster unter 
dem Brand der Julisonne zu zerfallen schien. Träge 
und erschöpft zöget, die Sprengwagen dahin und die 
Wasserbraujen am Hinteren Ende schleuderten mächtige 
Wirbel in den zischenden Staub. Kaum waren wir 
einige Hundert Schritte gegangen, als Erwin Neftler 
aus seiner Gleichgültigkeit erwachte und seine Gang­
art so beschleunigte, daß ich ihm nur mit Mühe zu 
folgen vermochte. ES war, als ob er irgend ein Ziel 
vor Augen hätte, er keuchte unter einem neuen Anfall 
seiner Angst, eS riß ihn unwiderstehlich vorwärts. Als 
wir um die Ecke der Ferdinandsstraße bogen, sahen 
wir, gerade dem Bahnhof gegenüber, eine kleine An­
sammlung von Menschen in eine jener Gruppen ge­
preßt, wie sie kurz nach einem Unfall entstehen, wenn 
die Neugierde noch nicht weitere Wellen gezogen hat. 
Ein Wachmann näherte sich im Laufschritt, und in 
diesem Augenblicke begann auch Erwin Nestler zu laufen. 
Er schlug sich in den Menschenhaufen hinein, stieß 
rasend um sich und brach mit der Wucht seine- Riesen- 
körpers wie ein Elefant durch niederes Gestrüpp, von 
mir in seiner Gasse gefolgt.

Da lag ein ganz junge- Mädchen auf der Erde, 
ein Mädchen von einer schwärmerischen, fast überirdi­
schen Schönheit. Ihre Haare, vom Falle aufgeganqen, 
waren wie ein braune- Kissen unter ihrem Kopf. Mit 
dem Eifer erst jüngst erworbener Wissenschaft hatte sich 
ein junger Mediziner über sie geworfen und wühlte 
mit großen, roten, sommersprossigen Händen in dem >

dem Sinne zu verfügen, daß solche Prüfungen ledig­
lich in einer Uebersetzung auS der lateinischen und 
griechischen Sprache und in einer Stilarbeit in der 
Muttersprache abgelegt werden sollten. Bei der letzt­
genannten soll dem Abiturienten die Wahl freistehen 
zwischen drei Fragen; einer auS der Geschichte, einer 
aus der Naturlehre oder der Naturgeschichte und einer 
allgemeinen Bei der Beantwortung der Frage soll 
der Abiturient seine Belesenheil und seilre Reise 
nach der Verstandes- und nach der GesühlSseitc Nach­
weisen.

Von der Elektrischen. Vorgestern um V^2 Uhr 
nachmittags ereignete sich in der Via Earducci nächst 
der Via Lrcole ein Karamdol zwischen einen Wagen 
der elektrischen Straßenbahn und einem Fiakergespann. 
Der Fiakerwagen stieß mit dem Waggon ziemlich heftig 
zusammen, die Pferde stürzten zu Boden, eine- der­
selben wurde ziemlich bedenklich am Vorderbein ver­
letzt. Der Kutscher deS Gefährtes, Josef Stepöiö, rettete 
sich durch rechtzeitiges Abspringen; er soll an dem Un­
fälle, durch den auch der Wagen der elektrischen Straßen­
bahn beschädigt wurde, schuldtragend sein. — Gestern 
stießen in der Via Arsenale nächst dem Cafö Rauch 
ein elektrischer Straßenwagen mit einem Fiakerwagen 

l zusammen. Die Insassen der Kutsche retteten sich durch 
HerauSspringen aus dem Wagen. Es wurde kein 
Schaden angerichtet. — Gestern geriet sprang der 
vom ersten Adendzuge kommende Wagen der elektrischen 
Straßenbahn nächst dem Valeriepark auS dem Geleise. 
Da der Unfall nicht rasch genug behoben werden konnte, 
sahen sich die Insassen genötigt, den Weg zu Fuß fort- 
zusetzen.

Maskenball im Hotel Belvedere. Heute 
abermals großer Maskenball. Anfang 9 Uhr abends. 
Eintrittskarten sür Herren 2 X, sür Damen 1 X. Der 
nächste Maskenball findet Sonntag den 16. d. statt.

Eine staatliche Schiffsinspektion. Das 
Handelsministerium beabsichtigt, zur Uederwachunq deS 
L-chiffahrt-diensteS an den Küsten eine staatliche Schiff- 
sahrtsinspektion einzuführen, welche die Einhaltung der 
mtt den verschiedenen subventionierten Schiffahrtsunter- 
nehmungen abgeschlossenen SchiffahrtS- und Postver- 
Näge kontrollieren und der tadellosen Besorgung deS 
Passagierverkehres besondere Ausmerksamkeit schenken 
wlrd. Bis zur definitiven Regelung deS Dienstes ist 
der Linienschiffskapitän des Ruhestandes Alois Riboli, 
ein Seeoffizier, der sich durch seine Erfahrungen und 
Kenntnisse für diesen Posten vorzüglich eignet, zum 
ersten Organ der SchiffahrtSinspektion bestellt.

Neue amerikanische Schlachtschiffe. AuS 
Washington wird gemeldet: Der Ausschuß deS Reprä­
sentantenhauses sür Marineangelegenheiten beschloß, die 
Bewilligung der Mittel sür den Bau von zwei Schlacht­
schiffen der „Detaware*-Klasse zu empfehlen, anstatt 
der Mittel für den Bau von vier Schlachtschiffen, die 
vom Marineministerium beantragt und vom Präsiden­
ten befürwortet worden waren.

Militärisches. Wie die „Tagespost" erfährt, 
wird noch un Laufe dieses Jahre- das Garnisons- 
spital Nr. 24 vou Ragusa in den Bereich des KriegS- 
hafenS von Eattaro (wahrscheinlich nach Eastelnuovo) 
verlegt werden; in Ragusa soll nur eine Filiale be­
stehen bleiben. Der Grund zu dieser Maßnahme 
liegt einerseits in der s st vollständigen Entblößung 
des bisherigen Standorte- von Truppen deS Heeres 
— so wurde erst vor kurzem das dortige Platz­
kommando ausgelassen — andererseits in der starken 
Vermehrung der Garnisonen in der Bocche, wo in 
der letzten Zeit drei Bataillone nach Teodo, Perzagno 

weichen Fleisch unter der zerrissenen Bluse. AuS dem 
Hemde stieg ein wundervoller, weißer, von einem ein­
zigen kleinen Muttermal gezierter Hals hervor und 
war so rührend in seiner schlichten, keuschen ^-ünheit 
daß ich aus einen Augenblick alle- um mis^vergaß 
und, als ob ich diesen Körper allein aus dem Strande 
einer wüsten Insel gefunden hätte, zu weinen begann.

Der junge Mediziner hob den Kopf und sagte zu 
dem Wachmann: „Ein Herzfchlag oder ein Sonnenstich 
— sie ist tot."

Da hörte ich ein Brüllen neben mir und sah den 
ungeheuren Körper meines Freunde- Erwin über dze 
Tote hinfallen, sah ihn den Mediziner mtt furchtbaren 
Schlägen von ihrem Leib vertreiben und wie ein Raub­
tier knurrend sich zur Verteidigung aufrichteu. Erst nach 
einem furchtbaren Kampfe gegen seine Riesenkräfte ge­
lang eS, ihn zu bändigen und von dem toten Mädchen 
zu entfernen. AIS er sich überwältigt sah, ging sein 
Geschrei in ein leises Wimmern über, in dem zwischen 
schluchzenden Lauten der Name Gurdina immer wieder- 
kehrte.

Ich verstand ihn; er hatte das Weib gesunden, daS 
ihm bestimmt war. In der Nacht darauf erschoß sich 
Erwin Nestler auf seinem Zimmer mit einem meister­
haften Schuß durch beide Schläfen. Er ließ einen 
Zettel für seine Freunde zurück mit folgenden Worten: 
„Sie ist gekommen, um mich zu suchen. Sie ertrug es 
nicht. Die Erde war ihr zu schwer. Ich folge ihr zum 
Tabadu."

und Gjenovic disloziert wurden und denen in aller­
nächster Zeit weitere zwei FestungSartilleriekompagnien 
sorgen werden.

Urlaube. L.-Sch.-L. Roman Junowicz, 3 Monate 
(Oesterreich.) L.-Sch.-F. Alfred Fuhrich, 14 Tage 
(Wien und, Salzburg.) L.-Sch.-L. Richard Adam, 14 
Tage (Wien).

Der überlistete Teufel.

E- war einmal ein Landsknecht, 
Der'S gar so gottlos trieb, 
Daß nr mit Leib und Seele 
Dem Teufel sich verschrieb.

Und als nun abgelaufen 
Die ihm gesetzte Frist, 
Versucht' er zu entschlüpfen 
Dem Höllenfürst durch List.

'Am Kreuzweg drum zitierte
Er ihn um Mitternacht: 
„Du kannst zwar viel, doch alle» 
Steht nicht in Deiner Macht.

Daß ich mich mit Dir einließ, 
Da« hab' ich stet- beklagt, 
Da alles zu beschaffen, 
Dir ja die Kraft verjagt."

Da lachte Satan höhnisch: 
„Je nun, so sag'- doch frei! 
WaS foll ich Dir beschaffen? 
Ich schaff' e- Dir herbei!

Verlang' e- doch!. . und kann ich 
ES Dir beschaffen nicht, 
Dann leift' aus Deine Seele 
Für immer ich Verzicht."

Da sprach der Landsknecht pfiffig:"^
„So schaffe mir doch schnell 
'Ne bess're Suppenwürze, 
Als „Maggi" ist, zur Stell'!"

Zu spät sah nun der Teufel, 
Daß man ihn angeführt, 
Da keine bess're Würze, 
Als „Maggi" existiert.

Telegraphischer Wetterbericht
deS Hvdr. Amte« der l. u. k Kriegsmarine vom 13 Februar

---- Allgemeine Uebersicht: ... .
Die Druckverteilung hat seit gestern keine wesentliche Aen­

derung ersahren, daS Barometerminimum im NE hat sich etwa- 
abgeschwächt.

In der Monarchie überwiegend heitere-, ruhige- Wetter, 
stellenweise leichter Frost; an der Adria heiter, RW-liche 
Winde und Kalmen.

Die See ist im N ruhig, im S leicht bewegt.
Voraussichtliches Wetic» m den nächst n 24 Ltunöen Mr 

Pola: Heiter mit Neigung zur Rebelbildung, durchziehender, 
schwacher bis mäßig srischer NW, nacht- etwa- kälter, sonst 
unverändert.
Barometerstand 7 Uhr morgen- 77t 8 8 Uhr nachm 771 3. 
Temveranir 7„ „ — 1 8 C - „ „ -s- 88 <'.
Aegendefizit für Pola: b7 1 mm
Ternoeratur de- Scewafser« um 8 Uhr vormittags S 8'

Ansgegtben un» 3 Uhr 1b Min nachmittag-

Drahtnachrichten.
lD« unbefugte Nachdruck der tu dieser Rubrik ver-ffeutlichte« Depesche« dt« 
t. t. Telegraph«»» und >»rreipo«deu»dureau1 und der Prioat-Drahtuachrichte» 

id gesetzlich uutrrsagt.)

Der Okkupationskredit.
Wien, 13. Februar. (K -B.) Der Ausschuß für 

AeußereS und Okkupationskredit verhandelte heute über 
den Okkupationskredit.

Berichterstatter Vukoviö wendet sich zunächst gegen 
die Isolierung-politik in den okkupierten Provinzen, 
wodurch diese von den angrenzenden Ländern, Kroatien, 
Dalmatien und Slavonien, mit denen sie national und 
kulturell zufammenhängen, in politischer und kommer­
zieller Beziehung geschieden wurden. Die Reformen in 
den okkupierten Provinzen werden nicht mit der nö­
tigen Raschtzeit und nicht entsprechenden im Lande be­
stehenden Verhältnissen durgeführt.

Redner anerkennt das Bestreben des gemeinsamen 
Finanzminister-, die nationale und konfessionelle Rnhe 
im Lande herzustellen und die politische Entwicklung 
der Provinzen zu fördern, appelliert aber an ihm, die 
Initiative hiezu zu ergreifen. Die Frage der Einführung 
einer Volksvertretung in BoSnien und der Herzegowina 
müsse dem Finanznlinister neuerdings an- Herz ge­
legt werden, ebenso die Heranziehung deS einheimischen 
Elementes in größerem Umfange zur Verwaltung. In 
eingehender Weise beschäftigt sich Redner mtt den 
agrarischen Verhältnissen und mit den Maßnahmen zur 
Hebung deS Bauernstände-, verlangt eine Stärkung 
der Kredttorganisatwn, die raschere Uebersetzung der 
Kenten in daS Eigentum-verhältnis, Regelung der 
Tabakseiniösnng, Schaffung von landwirtschaftlichen 
Genossenschaften mit unbeschränkter Haftung sowie die 
Eindämmung der Auswanderung.

Als langersehnte Neuerung anf dem Gebiete der 
liberalen Institutionen s i das Preßqesetz zu betrachten, 
doch hätte auch das Verein-» und Versammlungsrecht 
gleichzeitig geregelt werden sollen. Neben der DiS- 
zlplinarvorschrist für die Beamten wäre auch eine
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Dienstpragmatik und ein Gesetz über die richterliche 
Unabhängigkeit zu schaffen. Redner hebt die Trag­
weite des bosnischen Wuchergesetze- und deS Gesetzes 
über die Zinsen hervor und erörtert eingehend die 
unhaltbare Situation bezüglich der Wald- und Weide- 
streitigkeiten an der dalmarinischen Grenze und 
empfiehlt die Einführung des obligatorischen Schul­
besuches in den Städten. Er befaßt sich schließlich 
eingehend mit der Gemeindereform, der Justiz­
verwaltung und der öffentlichen Sicherheit.

Abg. Graf Latour konstatiert mit Genugtuung 
die Anerkennung, welche die Leistungen der öster- 
reichlsch-ungarischen Verwaltung Bo-menS und der 
Herzegowina im AuSlande gefunden haben. Erwünscht, 
daß die Verwaltung Bosnien- die AdschließungS- 
politik gegenüber Dalmatien aufgebe, sowie zielbewußt 
bestrebt sein möge, da- katholisch-kroatische Element in 
Bosnien und der Herzegowina zu kräftigen und 
zur Mitarbeit an der Verwaltung systematisch heran- 
zuziehen.

Nachdem noch die Delegierten Byernreither 
und Kramarsch gesprochen, wurde die Verhand­
lung bis 3 Uhr unterbrochen.

Das Regierungsjubiläum des Kaisers.
Wien, 13. Februar. (K.-B.) Einer lokalen Korre- 

spondenz zusolge beschloß der akademische Senat der 
Wiener Universität, da» 60 jährige Regierungsjubiläum 
des Kaisers durch die Gründung eines deutschen Stu­
dentenheims zu feiern. Das Sluoentenhelm soll mittelst 
freiwilliger Beträge aus allen Kreisen der deutschen 
Bevölkerung erbaut werden und den Studierenden 
relativ billige Unterkunft bieten.

Vom Balkan.
K o n st a n t i n o p e l, 13. Februar. (K.-B.) Die 

gestern nach Prioataussagen gemeldeteu Vorfälle in 
Van haben vor fünf Tagen stattgefunden. Nach 
Konsulardepeschen wurden infolge der Anzeige eine- 
Armeniers rn der Kirche sowie in Häusern und 
Gärten zwei Tage hindurch Hausdurchsuchungen vor­
genommen, welche zur Auffindung von 37 Kisten mit 
300 Gewehren, 30.000 Patronen und Dynamit ge­
führt haben. Nach den konsularangaden schössen die 
armenischen Revolutionäre, um den Angeber, welcher 
von Truppen begleitet war, zu löten. Nach türkischen 
Angaben schössen die Revolutionäre aus den Fenstern 
auf die Truppen, wobei elf Soldaten getötet oder 
verwundet wurden. Konsulardepeschen melden nichts 

'von einer Tynamitexplosion. Eine solche hat vielleicht 
später staltgefunden. Weitere Etuzelhellen fehlen. Das 
Waffendepot sollte zweifellos zu einem größeren Putsch 
dienen.

K o n st a n 1 in o p e l, 13. Februar. (K.-B) Der 
armenisch-gregorianische Patriarch Ormanian er­
schien heule wegen der Vorfälle in Van im Aildiz, 
wo man diese Vorfälle minder ernst darsteUte und 
auch nicht von einer Explosion sprach. Der Patriarch 
ermähnte gestern mittels einer Depesche die Bevölke­
rung zur Ruhe.

Portugal.
Lissabon, 13. Februar. (K.-B.) Unter dem 

Vorsitze des KömgS fano eine Sitzung des Staat»- 
rate» statt, welcher einverusen wurde, um sich über die 
vom Könige gewünschte Begnadigung derjenigen See­
leute zu äußern, welche sich an den Meutereien im 
April 1906 beteiligt hatten. Der Staatsrat sprach sich 
zugunsten der Begnadigung au». In den Gründen 
zu dem diesbezüglichen königlichen Dekrete heißt es: 
Es ist mein lebhaftester Wunsch, meine Regierung mit 
dem mir durch die Verfassung emgeräumten Be­
gnadigung-rechte einzuleilen.

England.
London, 13. Februar. (K.-B.) (Unter­

haus.) Premierminister C a mp b e l l - B a n n e r - 
man brächte eine Resolution em, für alle Verhand­
lungen, die mit den beiden schottischen Landdllls in 
Beziehung stehen, einen Zeitraum von sechs Tagen 
festzusetzen. Die Bills waren während der letzien 
Tagung vom Hause der LordS abgelehnt, für die 
jetzige Tagung jedoch wieder aufgenommen worden. 
Balfour behauptet, mit den Bills wolle die Re­
gierung nicht legislative Politik treiben oder irgend 
einer Klasse in Schottland eine Wohltat erweisen. Sie 
sollten nur als Mittel zum Angriffe auf die Lords 
dienen. Die letzten Nachwahlen hätten gezeigt, daß 
die Regierung nichl in der Lage wäre, eine große 
Umwälzung durchzufuhren. Schatzkanzler A » quilh 
tritt Balsours Andeutungen bezüglich der Absichten 
der Regierung bei der Einbringung der Bill energisch 
entgegen und sagt, die Bills fanden in Schottland 
eifrige Unterstützung.

Aus Russisch-Polen.
Warschau, 13. Februar. (K.-B.) Zwischen 

Ludlin und I a u o v wurde ein Postwagen von 
Räubern überfallen. Der Postillon und fünf Sol­
daten, die den Wagen begleiteten, wurden von den 
diaudern gelötet und zwei Soldaten verwundet. Den 
Räubern, welchen 10.000 Rubel in die Hände fielen, 
gelang es zu entkommen.

Paris, 13. Februar. (K.-B.) Der Exekutiv- 
auSschuß der radikalen und sozialisttsch-radikalen Partei , 
beschloß, den Deputierten Muteau au- der radi- , 
taten Partei auszuschließen, weil er bei der SenatS- ; 
wähl im Departement Cote d'Or seine Kandidatur i 
gegen den früheren Kriegsminister Andrö aufrecht- j 
erhalten und dadurch zu dessen Niederlage beigetragen * 
habe. '

Konstantinopel, 13. Februar. (K-B) In 
Smyrna ist in den Kasernen Flecktyphus und , 
Menigithis ausgebrochcn. i

New-York, 13. Februar. (K.-B.) Das auf zehn ; 
Jahre Gefängnis lautende Urteil gegen Kapitän I 
Schaick, wegen dem Jahre 1904 erfolgten Brand- ! 
Unglück auf dem un Dampfer „GeneralSlocu m", ! 
bei dem gegen tausend auf einem Ausfluge begriffene 
Zöglinge der deutschen Sonutagsschule umS Leben 
kamen, wurde vom Appellationsgerichtshofe bestätigt.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

80 (Nachdruck verboten.)

Nein, er mußte zur Hand bleiben, um sie schützen 
und schirmen zu können, wenn srüher oder später die 
mit Sicherheit zu erwartende Zeit eintrat, wo ihr 
von Stufe zu Stufe immer tiefer sinkender Mann 
sie an den Rand des äußersten Elends gebracht haben 
würde.

Aber welche Beschäftigung sollte er nun ergreifen, 
um sich seinen Unterhalt zu verdienen? Für was 
eignete er sich?

Er war ein guter Buchhalter, wenigsten- hatte 
Herr Schermann ihm diese- Lob erteilt; Hantwlch 
war ein gryßer Ort und es konnte gar nicht so 
schwer sein, eine Anstellung zu finden. Jedenfalls mußte 
er eS versuchen.

Es gab ein Bankgeschäft, in welchem er anfragen 
konnte, einige große Brauereien und einige Ver­
sicherungsgesellschaften. In dem einen oder anderen 
Kontor durfte er wohl hoffen, ein Unterkommen zu 
finden. E

Im Notfall blieb ihm noch die Au»sicht, in einem 
der zahlreichen Kaufläden einzutrcten; er war aber 
im Herzen noch zu sehr Seemann, als daß er hiezu 
Neigung empfunden hätte.

Ehe er diesen Schritt tat, wollte er lieber ver­
suchen, eine Schule zu eröffnen. Frau ParrotS 
Wohnung gewährte dazu Raum, Schüler, so hoffte er, 
würden sich schon nach und nach finden.

Mit solchen Gedanken trat er eine- Tages den 
Weg an, und zwar zuerst in daS Bankgeschäft.

Dasselbe lag in der Hochstraße, dem Marktplatz 
gegenüber; einige steinerne Stufen und eine starke 
Flügeltür bildeten den Eingang.

Holdsworth trat in das Kontor, welches in seiner 
ganzen Breite durch einen langen Zahltisch geteilt 
war, hinter dem vier junge Leute an Schreibpullen 
saßen.

Ein Mann, der wie ein wohlhabender Landwirt 
aussah, schüttete au- einem Lederbeutel einen Haufen 
Silberslücke, vermischt mit Banknoten auf den Tisch 
und begann das Geld aufzuzählen. Nach jeden auf­
gereihten zwanzig Pfund hielt er inne, um Be­
merkungen landwirtschaftlicher Natur gegen einen 
alten Herrn zu machen, der einen langen Backenbart 
und eine Brille trug und einen jüdischen GesichtS- 
ausdruck halte,

Dieser Herr, welcher der Bankdirektor war, fragte 
Holdsworth sogleich höflich, was er wünsche.

»Kann ich mit dem Chef deS HauseS sprechen?" 
„Gewiß, der bin ich. Womit kann ich dienen?" 
„Ich wollte mich nur nach etwas erkundigen." 
„Dann bitte, folgen Sie mir in mein Zimmer." 
Der Mann schritt mit einer einladenden Hand­

bewegung voraus und öffnete die Tür eines Neben­
zimmers, in welche- er Holdsworth eintreten ließ.

Er deutete auf einen Stuhl und sagte:
„Nun also bitte, was sühn Sie zu mir?"
„Ich bin gekommen, um Sie zu fragen, ob Sie 

vielleicht eines Buchhalters bedürfen," sagre Holds­
worth bescheiden.

„Wie meinen Sie?" rief der Bankier, als ob er
schlecht gehört hätte.

Holdsworth wiederholte seine Anfrage mit dem 
Hinzufügen, daß es ihm an einer Tätigkeit fehle und 
er sich freuen würde, wenn er die vakante Stelle eines 
BankduchhalterS erhielie.

Der Chef, der etwas ganz andere- erwartet hatte, 
stand augenblicklich auf; ^ein Geschäftslächeln ver­
schwand, er steckte die Hunde in die Hosentaschen 
und rief:

„Buchhalter, mein Herr. Wer hat Ihnen gesagt, 
daß das Haus einen Buchhalter braucht?"

„Niemand. Ich bin aus eigenem Antrieb ge­
kommen "

„So! Nun dann muß ich Ihnen sagen, daß ich 
das als eine Aufdringlichkeit, als eine Dreistigkeit 
betrachte, meine Zeit m solcher Weise in Anspruch zu 

nehmen. DaS konnten Sie doch gleich im Kontor 
sagen. Wenn ich einen Buchhalter brauche, werde ich 
wissen, wohin ich mich zu wenden habe. Mit Leuten, 
die mir einfach zulaufen, laste ich mich nicht ein."

Holdsworth hatte sich schon während dieser Worte 
erhoben und verließ ohne weiteres daS Zimmer, indem 
er bemerkte:

„Ich sehe, daß ich einen großen Irrtum begangen 
habe."

Eine solche Behandlung hatte er nicht im ent­
ferntesten erwartet. Dieselbe benahm ihm vorderhand 
alle Lust zu weiteren Nachfragen. Er kehrte langsam 
und traurig in seine Wohnung zurück.

Es war da- erstemal im Leben, daß er sich um 
eine Anstellung beworben hatte, und umso tiefer ver­
letzte ihn der ihm zuteil gewordene Empfang. Er 
fühlte sich erniedrigt und von neuem überkam ihn die 
ganze Bitterkeit ferne- Schicksal-.

Vergeblich suchte er sich daran zu erinnern, daß 
Hunderte von Männern, die vielleicht würdiger waren 
wie er, schon schwerere Kränkungen erfahren hatten. 
Je mehr er über die Sache nachdachte, desto er­
grimmter wurde er.

Indessen, wie e- häufig im Leben vorkommt, daß 
die Erregung über einen unangenehmen Vorfall sich 
legt, wenn ein Bild von heiteren Farben sich plötzlich 
vor die Seele stellt, so wurde auch Holdsworth ruhig, 
als seine Gedanken zu seinem Töchterchen hinüber- 
schweiften.

„Morgen werde ichs mit den Brauereien ver­
suchen," dachte er, „und wenn mir auch da- miß- 
lingt, will ich durch die Zeitung eine Stelle suchen, 
und kommt auch dabei nichts heraus, so eröffne ich 
eine Schule."

(Fortsetzung folgt.)
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